
Nachrufe

Renate Egli, Alfred Egli

Rosmarie Trachsler-Meyer 
5. Mai 1945 – 22. Juli 2015
Wer kannte sie nicht, die rührige Bäckersfrau Rosmarie Trachsler, die im Laden an der 

Weinmanngasse ihre Kundschaft bis 1992 aufs freundlichste bediente oder an der Chilbi 
jahrelang den Stand mit den feinen Öpfel- und Müslichüechli betreute? Schon als Kind 
hat die kleine Rosmarie, die zusammen mit drei Geschwistern in Aadorf TG aufwuchs, 
das Verkäuferlispiel geliebt, und ihr Vater schenkte ihr denn auch einen aus einer Sei-
fenkiste selbstgebastelten Laden. Ihre Freude am liebevollen Umgang mit Mitmenschen 
liess sie in Wil eine Verkäuferinnenlehre abschliessen. Danach nahm sie eine erste Stelle 
in der Metzgerei Schmid in Küsnacht an, wo sie nebenbei auch die Kinder der Familie 
betreute. In dieser Zeit lernte sie den Bäckerssohn Max Trachsler, ihren künftigen Gat-
ten, kennen. Dem Ehepaar wurden drei Kinder geschenkt. Trotz vielen Arbeitsstunden im 
eigenen Geschäft, das die beiden 1968 übernahmen, hat Rosmarie Trachsler immer Zeit 
für ihre Kinder gefunden und ihnen auch vielerlei Handarbeiten beigebracht. In ihrer Frei-
zeit engagierte sie sich als Vorstandsmitglied im Frauenverein Küsnacht und organisierte 
jahrelang die Ausflüge, die sie jeweils mit ihrem Mann rekognoszierte. Zudem amtete sie 
einige Zeit als Präsidentin des Bäckerverbandes Meilen. Zusammen mit ihrer Schwägerin 
Elisabeth gründete sie die Lismigruppe Uwemba, das gesellige Beisammensein strick-
freudiger Frauen fördernd. Mit deren Arbeiten konnten viele Kinder in Tansania beschenkt 
werden. Schicksalsschläge blieben ihr nicht erspart, den Sohn und ihre Eltern verlor sie 
kurz nacheinander. Dafür bereiteten ihr die vier Enkelkinder grosse Freude. Noch war es 
ihr vergönnt, die goldene Hochzeit und ihren 70. Geburtstag im Kreise ihrer Lieben zu 
feiern, ehe die schwere Krankheit ihre letzten Kräfte aufzehrte.

Hannelore Isler-Feller 
23. Mai 1932 – 3. August 2015
Hannelore Isler ist an der Wiesenstrasse, unweit der Dorfgrenze, zusammen mit vier 

Geschwistern aufgewachsen. Als aktive Pfadfinderin leitete sie viele Pfadi-Lager, und zeit-
lebens fühlte sie sich dem Baden-Powell-Aufruf verpflichtet, Gutes zu tun. 1955, nach 
zweijähriger Tätigkeit als Primarlehrerin, heiratete sie Gotthilf Isler. Von Zürich zog die 
Familie zunächst in den Goldbach, und nachdem das vierte Kind zur Welt gekommen, auf 
die Allmend. Hannelore Isler war eine liebevolle, die Geselligkeit pflegende Familienfrau; 
daneben arbeitete sie stundenweise an der Haushaltungsschule Zürich, um anschliessend 
in Küsnacht Zeichnen und Deutsch für Fremdsprachige zu unterrichten. Intensiv beschäf-
tigte sie sich – angeregt durch ihren Gatten sowie im langjährigen Kontakt mit Marie-Luise 
von Franz – mit der Jungschen Psychologie, vor allem mit Träumen als Botschaften aus 
dem Unbewussten, was ihr Gelassenheit und Duldsamkeit schenkte. Eine ihr gemässe 
Aufgabe fand sie im Café Littéraire. Pfarrer Walter Koch hatte diesen ökumenischen Zirkel 
gegründet, und Hannelore Isler übernahm nach seinem frühen Tod die Leitung während 
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40 Jahren mit grossem Engagement. Eine beeindruckende Zahl sorgfältig ausgewählter 
Literatur, die sie selber als Lebenshilfe betrachtete, brachte sie zusammen mit ihrem 
Team im Jürgehus einem interessierten Kreis näher. Sie legte Wert auf genaues Lesen, 
regte zu fruchtbaren Diskussionen an und scheute sich keineswegs, auch schwierige 
Kost aufzugreifen. So vertiefte sie sich beispielsweise monatelang in Carl Spittelers «Pro-
metheus und Epimetheus», welchem Gleichnis sie zusammen mit den Café-Littéraire-
Teilnehmerinnen auf die Spur zu kommen trachtete. Als ihre Kräfte sie verliessen, war sie 
bereit, den Tod anzunehmen im Bewusstsein, ihre Lebensaufgabe erfüllt zu haben.

Gertrud Pfister
31. Dezember 1937 – 13. August 2015
Vielen, die das grosse Glück hatten, ihre Kindergartenzeit bei Trudi Pfister verbringen zu 

dürfen, wird sie gewiss in lieber Erinnerung bleiben. Zusammen mit einer älteren Schwes-
ter und zwei jüngeren Brüdern ist sie als Bauerntochter in Küsnacht naturnah aufgewach-
sen. Ihre erste Stelle als Kindergärtnerin fand sie in Oetwil. In ihrem Goldbacher Kinder-
garten schuf sie von 1962 – 1999 dank ihrer herzlichen Art eine wohlige Atmosphäre. Als 
vielseitig begabte Frau förderte sie die Kinder auf mannigfache, behutsame und phanta-
sievolle Weise, leitete sie geduldig an und freute sich über deren Fortschritte. Trudi Pfister 
war auch eine grossartige Erzählerin, der die ganze Kinderschar gebannt zuhörte. Und 
immer wieder erklangen frisch-fröhliche Lieder aus vielen kleinen Kehlen. Eine Gärtnerin 
war Trudi Pfister im doppelten Sinne, denn mit derselben Hingabe pflegte sie nach dem 
Tod der Eltern auch den Garten, der vor ihrer Wohnung an der Felseneggstrasse lag. Was 
unter ihren fleissigen Händen blühte und gedieh, bescherte ihr viele glückliche Stunden. 
Gerne wanderte sie in ihrer Freizeit in die Berge, wohnte in einem Kibbuz in Israel und 
bereiste Dänemark und Italien mit dem Ziel, Sprachen zu erlernen. Nach der Pensionie-
rung bildete sie sich zur Polarity Therapeutin aus. Zu ihrem Leben gehörte überdies die 
Freude an der Musik. Sie spielte in einem Blockflötenensemble mit, wobei sie Johann 
Sebastian Bachs Werke am tiefsten berührten und bis zuletzt tröstlich begleiteten. Immer 
war sie für ihre Verwandten und Nachbarn eine fürsorgliche Hilfe, aber eine schleichende 

Rosmarie Trachsler-Meyer Hannelore Isler-Feller Gertrud Pfister
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Krankheit zehrte zusehends an ihren Kräften. Mit einem kurzen Text nahm sie Abschied 
von ihren Lieben und glitt still, wie es ihrem bescheidenen Wesen entsprach, hinüber ins 
Unbekannte.

Carl Spillmann
25. Juni 1927 – 20. August 2015
Karl Spillmann war sein offizieller Name, den er aber im Laufe seines Lebens zu Carl, 

Cari, Charles oder Carlo, «Bitte immer mit C!», abgewandelt hat, was zu ihm als vielsei-
tig begabtem und umtriebigem Menschen bestens passte. Das heisst aber keineswegs, 
dass er seinen Überzeugungen in seiner ihm eigenen Geradlinigkeit nicht treu geblieben 
wäre. In Zürich wuchs er auf und promovierte an der Universität Zürich zum Dr. iur. An-
schliessend amtete er als Auditor am Gericht. Zur Weiterbildung konnte er dank einem 
Stipendium der Ford Stiftung in die USA reisen, um nach der Rückkehr in die Heimat in die 
Unternehmensleitung der Welti-Furrer AG einzutreten. Carl Spillmann hat in seinem Leben 
vieles bewegt. Er war Mitbegründer des Kiwanis Clubs Zürich; grossartig war sein Einsatz 
für die Erhaltung der einzigartigen Oberengadiner Landschaft, wo er als Präsident des 
«Forum Engadin» massgeblich die Entwicklung jenes Bergtales beeinflusste. Im Seeclub 
Zürich war er Aktivmitglied und während eines Jahres dessen Präsident. Ebenso tatkräftig 
half er in Küsnacht, den Verein Artischock ins Leben zu rufen. Zuerst im Vorstand und 
dann als Präsident mitwirkend, prägte er diese Künstlervereinigung in allen Belangen. Hu-
mor und Optimismus zeichneten ihn aus, und was immer er mit Energie anpackte, führte 
er auf gute Wege. Man kannte ihn als glänzenden Debattierer und Redner. Als erster hat 
Carl Spillmann in unserem Dorf angeregt, dass die Autos am Parkplatz Zürichstrasse unter 
die Erde gehören, und es wäre ihm zu gönnen gewesen, er hätte diesen Schritt wenigs-
tens im Ansatz noch erleben dürfen. Nicht nur seine verständnisvolle Gattin Doris und 
seine vier Kinder, sondern alle, die das Glück hatten, ihm zu begegnen, werden diese 
charaktervolle Persönlichkeit in ehrender Erinnerung behalten.

Arthur Knabenhans 
23. März 1925 – 8. September 2015
Der gebürtige Küsnachter wuchs in einer Familie mit sechs Kindern auf. Als er zehn 

Jahre alt war, starb sein Vater, was dazu führte, dass er fortan mit seinem um vier Jahre 
älteren Bruder Walter im Goldbacher Waisenhaus (heute Fennergut) Aufnahme finden 
musste; zwei Jahre nach des Vaters Tod starb auch seine Mutter. Früh regten sich im Her
anwachsenden sportliche Ambitionen: Schon der Fünfzehnjährige war dabei, als es anno 
1940 galt, einen Küsnachter Eishockeyclub zu gründen. Nach abgeschlossener Schulzeit 
absolvierte Arthur eine Anlehre als Kunstschlosser. Mit 24 Jahren heiratete er die aus der 
Ostschweiz stammende Adelheid Gmünder. Dem jungen Ehepaar wurden zwei Kinder, ein 
Sohn und eine Tochter, geschenkt. Ein entscheidender Schritt in Arthurs Leben war sein 
Entschluss, 1952 eine Fahrschule zu gründen, eine Institution, die sogleich viel Beach-
tung erntete. Im Hinblick auf die psychologischen Aspekte des Autolenkens arbeitete der 
initiative Küsnachter alsbald mit deutschen Verkehrspsychologen eng zusammen, was in 
die Gründung der Arbeitsgemeinschaft AGAM International und AGAM Schweiz mündete. 
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Aufgrund seiner beruflichen Führungsrolle versah Arthur Knabenhans während mehrerer 
Amtsdauern im zürcherischen Fahrlehrerverband das Amt eines Präsidenten. Ungeachtet 
seines Engagements in seinem Beruf blieb der beliebte Fahrlehrer offen für sportliche Her
ausforderungen. So liess er es sich nicht nehmen, noch in reiferem Alter das eidgenössi-
sche Brevet für Sportpiloten (einmotorige Flugzeuge) zu erlangen. Auch widmete sich der 
Mittvierziger gerne dem Reitsport und huldigte, damit einen Rückenschaden parierend, 
seinem Hobby, bis er das 80. Lebensjahr vollendete. Bis ins hohe Alter war und blieb der 
Verstorbene ein engagierter Staatsbürger, der sich in seinem erfolgreichen Leben von den 
schweren Schatten seiner Kindheit keine Sekunde beirren liess. 

Reto Nüssler 
11. Juni 1963 – 15. Oktober 2015
Gänzlich unerwartet wurde Reto Nüssler am Abend des Geburtstags der 21-jährigen 

Tochter seiner Familie entrissen. Für alle, die in der Metzgerei an der Oberwacht, die 
Reto Nüssler 1998 übernommen und mit seiner Gattin Rosa erfolgreich aufgebaut hatte, 
ein- und ausgingen, war diese traurige Kunde ein Schock. Das freundliche Paar wird 
noch heute vermisst, denn immer wurde man von den beiden überaus zuvorkommend 
beraten und bedient. Reto Nüssler war es ein grosses Anliegen, auf die Wünsche seiner 
Kundschaft einzugehen. Das beliebte Bio-KAG-Fleisch und viele persönlich kreierte Spe-
zialitäten fanden sich im reich ausgestatteten Angebot. Und sobald es kalt wurde, sah 
man den Metzgermeister am Grill im Freien stehen. Zudem war er sowohl bei Anlässen 
der Gemeinde, des Gewerbevereins, dessen geschätztes Mitglied er war, oder auch bei 
Privaten ein zuverlässiger Caterer, was natürlich häufig zu späten Feierabenden führ-
te. Nichts war ihm zu viel, und stets sah man ihn heiter lächeln. Eine glückliche Kindheit 
verbrachte Reto in Jona, wo er später auch wohnte. Schon als Bub liebte er das Angeln 
und briet seine Fische selber. In Uznach absolvierte er eine Kochlehre, und daran schloss 
sich nahtlos eine zweijährige Zusatzlehre als Metzger in Schmerikon an. In diesem Betrieb 
lernte er Rosa Brühlmann kennen, die er 1988 heiratete. Mit seinen zwei Berufen war er 
in der Militärdienstküche jeweils hochwillkommen. Dank Fleiss und Ausdauer erwarb er 
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1992 das eidgenössische Diplom als Metzgermeister, was ihn auch dazu befähigte, den 
Metzgernachwuchs zu fördern. In seiner Freizeit genoss er das Familienleben mit den 
zwei Kindern und widmete sich besonders liebevoll und geduldig dem behinderten Sohn. 
Für die Seinen hinterlässt er eine überaus schmerzliche und unersetzliche Lücke.

Marianne Gut-Schweizer 
2. Februar 1929 – 17. November 2015 
Hinter jedem bedeutenden Mann steht eine starke, liebende Frau. Dieser leicht abge-

wandelte Spruch passt sehr gut zu Marianne Gut. Unmittelbar nach der Matura hat Ma-
rianne ihren Ueli geheiratet und ihren Gatten unermüdlich in seinen vielfältigen Aufgaben 
unterstützt. Ein Sohn und eine Tochter bereicherten beider Leben. In dieses Familienglück 
schnitt 2007 äusserst schmerzhaft der Krebstod der Tochter. Für Marianne selbst galt es 
schon als junge Frau, gegen einen gesundheitlichen Einbruch anzukämpfen, von dem sie 
sich erst in Walzenhausen, das zu einer zweiten Heimat wurde, erholte. Nicht nur für ihre 
Familie war sie eine fürsorgliche Gattin und Mutter, nein, sie begleitete viele bedürftige 
Menschen. Das Haus am Bach stand einem grossen Freundeskreis offen; darunter befan-
den sich bedeutende Schriftsteller und Künstler, so etwa Edzard Schaper, der in wärms-
ten Tönen die Treue, Güte und Hilfe des Gastgeberpaares pries. Für die ZSZ hat die litera-
risch Interessierte mit sicherem Gespür Fortsetzungsgeschichten für die ZSZ beurteilt. In 
den Neunzigerjahren bereiste das Paar Russland, dessen Kultur Marianne Gut faszinierte, 
was sie schon früh dazu bewogen hatte, Russisch zu lernen. Die Tournee eines russischen 
Mädchenchores hat sie, als musikalisch Hochbegabte, mitorganisiert. In jungen Jahren 
liess sie sich zur Samariterin ausbilden und wurde von ihrem Küsnachter Verein zum Frei-
mitglied erkoren. Zudem wirkte sie in der Hauswirtschaftskommission der Gemeinde mit. 
Unvergessen bleibt ihre ausgeprägte Liebe zum lauschigen baum- und blumenreichen 
Hausgarten, den sie wunderschön gestaltete. Man spürte ihre innige Beziehung zu jeder 
Pflanze, die sie unfehlbar mit dem lateinischen Namen zu benennen wusste. Im dunkeln, 
laublosen November ist sie, ihrem Gatten folgend, sanft entschwunden. 

Verena Weilenmann-Grieshaber 
27. Juni 1920 – 16. Dezember 2015
Verena Weilenmanns Lebensweg führte über viele Stationen. Als Kind gelangte sie 

von Thalwil über das Engadin nach Küsnacht. Nach drei Jahren Gymnasium und einem 
Welschlandjahr bildete sie sich zur Hauswirtschaftslehrerin aus, wobei sie diesen Beruf 
selten ausübte, vielmehr in den Kriegszeiten als offizielle Kochberaterin Hausfrauen half, 
vom Gas auf elektrische Herde umzustellen. 1945 heiratete sie den Küsnachter Ernst Wei-
lenmann und widmete sich fortan ihrer Familie. 1963 bekam sie Lust, zu studieren. Innert 
dreier Jahre holte sie an der Akad ihre Matura nach, sich zäh um 02.00 Uhr hinter die 
Bücher setzend, um tagsüber für ihre drei Kinder sorgen zu können. An der Uni wechselte 
sie von der Altphilologie über die Biologie zur Anthropologie. Die angestrebte Lebensnähe 
fand sie aber erst in ihrem neuen Amt als Kirchenpflegerin. Statt als Diplomierte Schädel 
zu vermessen, konnte sie sich fortan dem ganzen Mitmenschen widmen. Beispielhaft 
diente sie von 1978 – 1986 der reformierten Kirchgemeinde als Präsidentin. Jeden Morgen 
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sass sie in ihrem Jürgehus-Büro, wo sie alle anstehenden Geschäfte erledigte. Geschätzt 
wurde ihre unkomplizierte Art wie auch ihre rasche Entscheidungskraft. Ihre tiefe Ver-
bundenheit mit unserer Kirche widerspiegelt der fundierte Artikel, den sie mit gewandter 
Feder zur 800-Jahr-Feier verfasste, oder bezeugten die besinnlichen Worte, mit denen sie 
jede Kirchgemeindeversammlung eröffnete. Eine weitere Gabe war ihr Basteltalent. Das 
ganze Jahr arbeitete sie in ihrem beliebten Bastelladen an der Rigistrasse für den Basar 
und bot ihre Werke am eigenen Stand an. Nach langen, mit Reisen ausgefüllten Jahren, 
zog sie als Witwe in den Wangensbach, aber nicht, um sich dort zur Ruhe zu setzen, 
nein, im hohen Alter hat die geistig rege Frau mit eigenen, witzig-angriffigen Texten und 
in selbstgeschneiderten Kostümen mehrere Cabarets zu dritt oder zu zweit aufgeführt. 
Verena Weilenmann bleibt als markante Persönlichkeit in froher und dankbarer Erinnerung.

Marius Kindlimann
16. März 1972 – 3. Januar 2016
Es gibt wohl kaum etwas Tragischeres, als wenn ein Mann in der Blüte seines Le-

bens seiner Familie entrissen wird. Tapfer und klaglos hat Marius Kindlimann gegen seine 
schwere Krebskrankheit angekämpft und dabei stets einen beruhigenden Optimismus 
ausgestrahlt. Die Krankheit aber war stärker. Es bleiben die Erinnerungen für alle, die ihn 
gekannt haben. Darunter sind zunächst die vielen Freunde, die Maki, wie er genannt wur-
de, in der Pfadi Küsnacht–Erlenbach gewonnen hat. Geschildert wird er als ideenreicher, 
ausdauernder Motivator, als grosszügiger, humorvoller Mensch und herzlicher Freund, 
als einfühlsamer, stets interessierter Gesprächspartner, der sich auch für Benachteiligte 
einsetzte. All diese Eigenschaften kamen ihm in seinem Beruf zugute, und er war denn 
auch am Realgymnasium Rämibühl, wo er mit Leidenschaft neben Geschichte noch zwei 
weitere Fächer unterrichtete, überaus beliebt. Auch seine Kollegen schätzten ihn sehr. Er 
leitete u.a. souverän den Konvent und baute das Archiv neu auf. In seiner Freizeit bot er 
seine «Maki-Tours» sowie Nachtwächterrundgänge fürs Ortsmuseum an, schrieb Artikel 
für das Magazin «Transhelvetica», arbeitete im Trammuseum, zeichnete und malte, enga-
gierte sich in der Feuerwehr und nach wie vor für die Pfadi. Das Wichtigste für ihn war 
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aber seine Familie. Stolz konnte er von seinen drei Kindern erzählen und von seiner Frau 
Barbara, die ihm stets zur Seite stand. Über sein reich erfülltes, aber allzu kurzes Leben 
darf man mit Gewissheit den Leitspruch von Baden-Powell setzen: «Versucht, die Welt 
ein bisschen besser zurückzulassen, als ihr sie vorgefunden habt. Wenn dann euer Leben 
zu Ende geht, mögt ihr ruhig sterben im Bewusstsein, eure Zeit nicht vergeudet zu haben. 
Seid in diesem Sinne ‹allzeit bereit›, um glücklich zu leben und glücklich zu sterben.» 

Robert Ehrat 
19. Juni 1925 – 18. Februar 2016
Am 29. Februar nahm eine grosse Trauergemeinde in der reformierten Kirche Abschied 

von ihrem Mitbürger Robert Ehrat, der für das Küsnachter Gemeinwohl enorm viel ge-
leistet und sich in verschiedenen Sparten durch seinen gelebten Idealismus, sein Pflicht-
bewusstsein und sein Organisationstalent ausgezeichnet hat. Röbi, wie ihn die meis-
ten nannten, hatte das Glück, in den Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg im Oberen 
Heslibach aufzuwachsen, einem damals geradezu idyllisch anmutenden Quartier. Nach 
seiner Schulzeit absolvierte der junge Mann eine Schreinerlehre und sammelte in den 
folgenden Jahren mannigfache Berufserfahrungen. Als Dreissigjähriger entschied er sich, 
in den Weibeldienst der Gemeinde einzutreten. Es war dies eine glückliche Entscheidung, 
denn hier fand der strebsame Küsnachter jene Umgebung, in der er seine Talente voll 
auszuschöpfen vermochte. Vier Jahre zuvor hatte Röbi eine andere bedeutsame Weiche 
seines Lebens gestellt, indem er die Heirat mit der Küsnachterin Annemarie Sigg einging. 
Der Ehe mit seiner «wunderbaren Lebensgefährtin», wie Röbi immer wieder betonte, ent-
sprossen zwei Kinder; die glückhafte Verbindung mit Annemarie sollte mehr als sechs 
Jahrzehnte dauern. Neben seiner Tätigkeit als Weibel fand Röbi Zeit und Kraft für sport-
liche Projekte. So war er 1960 Gründungsmitglied der Ortssektion Küsnacht–Erlenbach 
des Vereins für Rettungsschwimmen Zürich; ein Vierteljahrhundert später (1986) wur-
de er zum umsichtigen Organisator der legendären Seeüberquerung Thalwil–Küsnacht. 
Auch der hiesige Samariterverein konnte auf Röbis Fachkenntnisse und sein Wirken als 
Samariterlehrer zählen. Röbi Ehrat war auch der richtige Mann, um in den Sechzigerjah-
ren einen kommunalen Krankenautodienst aufzubauen und diesen 29 Jahre lang als Ob-
mann erfolgreich und kenntnisreich zu leiten. Ungeachtet all dieser Aktivitäten im Dienst 
an der Gemeinde war und blieb für den Dahingegangenen die Familie das Zentrum, das 
ihm Kraft und Inspiration für seine verdienstvolle Tätigkeit schenkte.

Willy Spieler 
6. August 1937 – 25. Februar 2016
Willy Spieler war eine ausgeprägte Persönlichkeit, der in seinem Leben ausserordent-

lich viel bewegt und bewirkt hat, und ein äusserst gebildeter Mann mit einem scharfen 
Intellekt. Seine Jugendjahre verbrachte er als Kind einer angesehenen bürgerlichen Arzt-
familie in Glarus, das vom Stubenfenster aus das urdemokratische Ritual der Glarner 
Landsgemeinde verfolgen konnte. Entscheidende und bildungsreiche Jahre folgten in der 
Stiftsschule in Engelberg mit Latein und Griechisch und nach der Matura nebst der Offi-
zierslaufbahn das Studium der Rechtswissenschaft an der Universität Zürich. Noch in 
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seinen Zwanzigerjahren zur Zeit des Kalten Kriegs vollzog sich bei Willy Spieler eine fol-
genreiche geistige Wende vom politischen Katholizismus zum religiösen Sozialismus. Da-
mit brach er entschieden mit seiner bürgerlichen Herkunft und trat am 1. Juni 1965 in die 
sozialdemokratische Partei der Schweiz ein. Spieler gründete die Gruppierung «Christen 
für den Sozialismus» und wurde Redaktor der Monatszeitschrift «Neue Wege», die er 
während dreissig Jahren aus ihrem Nischendasein zu einer vielbeachteten Inspirations-
quelle für christlich und sozial engagierte Menschen entwickelte. Als 45-Jähriger wurde 
er 1982 in Küsnacht in den bürgerlich dominierten Gemeinderat gewählt, wo es ihm dank 
seiner Überzeugungskraft und Hartnäckigkeit gelang, seine Wohngemeinde zur sozial 
fortschrittlichsten Gemeinde im Bezirk zu machen. Von 1987–2000 wirkte Spieler auch als 
Dozent für Ethik an der Schule für Soziale Arbeit Zürich. 1991 schaffte er auf Anhieb den 
Sprung in den Zürcher Kantonsrat, wo er als klarer Denker und glänzender Redner bald 
zum Fraktionschef aufstieg. Auch nach seinem Abschied nach zehnjährigem politischem 
Wirken gebrach es dem Nimmermüden nicht an Aufgaben. Das Parteiprogramm der SP 
Schweiz von 2012 etwa trägt unverkennbar Spielers Handschrift. Ein bedeutender Teil 
von Willy Spielers Erfolgen in seiner bemerkenswerten Karriere erklärt sich wohl in den 
Worten des Kantonsratspräsidenten zu Spielers Rücktritt 1991: «Seine Worte trafen, aber 
sie verletzten nie.»

Beda Hüppi 
4. Mai 1922 – 4. Juni 2016
Die geistige Atmosphäre, in welcher Beda Hüppi aufwuchs, war nach seinem eige-

nen Bekunden geprägt durch den strenggläubigen konservativen Katholizismus seines 
Elternhauses. Nicht wenige Verwandte bekleideten als überzeugte Katholiken hohe Ämter 
in Regierung und Kirche. Schon 1944 trat der Zwölfjährige auf Geheiss seiner Eltern ins 
Gymnasium des Klosters Einsiedeln ein. Das ständige Beobachtet-Werden, die stren-
gen Internatsregeln (um fünf Uhr aufstehen!) und die stringente Moral bedrückten freilich 
den sensiblen Jungen mehr als seine robusteren Mitschüler, so dass ihm der kulturelle 
Reichtum des Klosterlebens lange verborgen blieb. Die finanzielle Lage des Elternhauses 

Robert Ehrat Willy Spieler Beda Hüppi
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erzwang allerdings einen Übertritt an die als erzliberal geltende Kantonsschule St. Gallen, 
wo Beda 1941 die Reifeprüfung bestand, worauf er sich ungesäumt dem Studium der 
Romanistik an der Universität Zürich zuwandte. Hier wurde der angehende Romanist 
von zwei Professoren, dem berühmten Sprachforscher Jakob Jud und Theophil Spoerri, 
einem visionären Geist, besonders stark beeindruckt. Das Romanistikstudium war auch 
die Zeit einer grundlegenden Auseinandersetzung mit bedeutenden französischen Auto-
ren wie Gide, Claudel, Rousseau, Pascal. Erst nach dem Abschluss des Studiums (1948) 
entdeckte der promovierte Romanist die Welt der bildenden Künste in Italien, Paris und 
Spanien, so dass bildende Kunst und Musik für ihn fortan zu Hauptwerten des Lebens 
wurden. Nach einem zweijährigen Aufenthalt in Paris entschied sich Beda für den Lehrer-
beruf (Französisch und Spanisch), den er erst in Rorschach und St. Gallen und ab 1960 
als Hauptlehrer am Seminar Küsnacht ausübte, wo er 27 Jahre als fachlich höchst qualifi-
zierter und sehr beliebter Lehrer wirken sollte. Als «das wichtigste Umfeld» seines Lebens 
indes hat der Verstorbene seine Familie bezeichnet, seine Frau Sonja und die beiden 
Töchter Monika und Dominique. Küsnacht hat in Beda Hüppi einen stillen, liebenswürdi-
gen, feinsinnigen und noblen Mitbürger verloren.

Annamarie Schuh-Custer 
23. August 1914 – 27. Juli 2016
Annamarie Schuh-Custer zählte ohne Zweifel zu Küsnachts markantesten Frauenper-

sönlichkeiten. Mehr als zwei Jahre liegt der Tag zurück, an dem sie ihren 100. Geburtstag 
in beneidenswerter Rüstigkeit im Kreise von Angehörigen und Freunden in ihrem Haus 
über dem Küsnachter Tobel feiern konnte. Die Art und Weise, wie die Jubilarin ihr erfolg-
reiches Leben gemeistert hat, kann auch für Frauen der heutigen Generationen als bei-
spielhaft gelten. Sie war ihrer eigenen Generation ein beträchtliches Stück voraus, gelang 
es ihr doch schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, ihrer Mutterrolle und dem ge-
liebten Beruf gleicherweise gerecht zu werden. Geboren und aufgewachsen ist Annamarie 
Schuh in Rapperswil in einem Haus unmittelbar am See. Nach der neunjährigen Schulzeit 
am Wohnort besuchte sie das Gymnasium der städtischen Töchterschule auf der Hohen 
Promenade. Nach der Matur zog es sie in die Welt hinaus. Genauer, in die Traumstadt 
Paris, wo sie einige Monate als Aupair arbeitete. Dann verschrieb sie sich, wieder in Zü-
rich, dem Studium der Geschichte und der Germanistik an der Uni und promovierte mit 
der noch heute aktuellen Dissertation zum Thema «Die Zürcher Untertanen und die Fran-
zösische Revolution». Dann wurde sie Lehrerin für Deutsch und Geschichte an derselben 
Schule, wo sie mehrere Jahre die Schulbank gedrückt hatte. In dieser Zeit lernte sie ihren 
Mann, den 17 Jahre älteren bekannten Photographen Gotthard Schuh kennen und hei-
ratete ihn, worauf das Ehepaar das ruhig gelegene Haus erwarb, das die Jubilarin bis zu 
ihrem Tod bewohnte; ihr Mann ist 1969 verstorben. 1966 wurde Annamarie zur Rektorin 
der städtischen Töchterschule III gewählt. Ihr grosses Verdienst ist die Umwandlung der 
traditionellen Frauenbildungsschule (an der Unteren Kirchgasse) in die dreijährige, nach 
wie vor florierende Diplommittelschule und deren Umzug in den harte Arbeit erfordernden 
Neubau (heute Kantonsschule Riesbach) im Zürcher Seefeld. Nach ihrem Abschied vom 
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Schuldienst war der verdienten Pädagogin ein glückliches und langes Leben selbst über 
den 100. Geburtstag hinaus vergönnt, ein Lebensabend, den sie in Heiterkeit und Würde 
zu geniessen wusste. 

Hans Marty 
23. September 1941 – 2. September 2016
Hans Marty war ein Kämpfer bis zuletzt, und seine kreative Energie kam auf vielfache 

Weise unserer Dorfgemeinschaft zugute. Nach seiner Ausbildung als Schreiner in Win-
terthur führte ihn seine ästhetische Ader in die Leitung eines Innendekorationsgeschäfts 
nach Zollikon. Kompetent und aufs freundlichste verhalf er zusammen mit seiner Gattin 
Crista, geborene Real, einer treuen Kundschaft zu erlesenen Einrichtungen. Im Militär-
dienst erwarb er als Major herausragende Führungsqualitäten, und somit lag es nahe, 
ihn zum Chef des Katastrophenstabes der Gemeinde zu ernennen. Seine Freizeit ver-
brachte er gerne mit seiner Familie oder als begeisterter Pistolen- und Gewehrschütze 
zusammen mit seinem Sohn im Schützenhaus Küsnacht. Immer war ihm aber der Dienst 
am Mitmenschen wichtig. Diese christliche Gesinnung teilte er mit seiner Gattin, die als 
langjährige Sonntagsschullehrerin und Organisatorin von Weihnachtsfeiern vielen Kindern 
in bester Erinnerung bleiben dürfte. Hans Marty diente seinerseits der Kirche, indem er 
seine beruflichen Kenntnisse in die Baukommission der Reformierten Kirchenpflege wäh-
rend 15 Jahren einbrachte. In seiner speditiven, allzeit dienstbereiten Art gestaltete er 
viele Umbauten erfolgreich mit. Die Zuwendung zu Menschen, die der fürsorglichen Hilfe 
bedürfen, war ihm stets ein grosses Anliegen, und es war eine ihm gemässe Aufgabe, 
als er ab 2000 das Präsidium des Vereins «Institution Barbara Keller» übernahm. Dort 
gleiste er mit Geschick das grosse Projekt eines Neubaus in Maur auf, welcher Wohnen 
und Arbeiten für Behinderte ermöglichen wird. Das krönende Ziel, den Einzug in diese 
Bauten, durfte er leider nicht erleben. Von seiner Gattin Crista musste er im Herbst 2015 
schmerzlich Abschied nehmen. Der Krebs hatte auch ihn, den verdienstvollen, liebens-
werten Mann, besiegt.

Annamarie Schuh-Custer Hans Marty
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